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. ) Grundmapimen fùr eine Union

Die erſte dieſer Maximen iſt die : Die Union

wolle in ihrem Entſtehen nicht allgemein feon y

ſondern beginne Länderweiſe . So bald man dieſes

Werk auf den groſſen Fuß einleiten will , der bisher

gewoͤhnlich vorangeſtellt wurde , wenn von einer Verei⸗

nigung die Rede war , nemlich daß die ganze proteſtan⸗
tiſche Kirche , wo nicht Europens doch Deutſchlandes /
mit einemmahl dieſen Unionsſchritt thun ſoll : ſo

wird und kann nichts daraus werden: Die Ver⸗

ſchiedenheit der religioͤſen Denkungsart der einzelnen

Staatsregierungen , welche hierbey zu gleicher Zeit

mitwuͤrken muͤßten , die Verſchiedenheit ihrer meh⸗

reren oder minderen Muſſe ſich mit ſolchen Gegen⸗

ſtänden abzugeben , die Verſchiedenheit ihres politi⸗

ſchen Intereſſe , welche ein ernſtliches Zuſammen⸗

wuͤrken erſchwert , die Schwuͤrigkeit die durch Laͤnder⸗

verſchiedenheit getrennte Geiſtlichkeit zu vertraulichen

Berathungen zu vereinigen , und noch manche andere

Umſtaͤnde , werden hier ewig ein Stein des Anſtoſſes

bleiben , uber den das Vorhaben , wenn es auf die⸗

ſen Weg eingeleitet wird , zu Boden faͤlt. Hat

aber deffen Ausfuͤhrnag einmahl in einem einzelnen

Lande mit Weisheit begonnen , ſo wird ſich mad

und nah die Union in der proteſtantiſchen Kirche

immer weiter ausbreiten , und dem Senfkorn aͤhnlich

aus einem unſcheinbaren Keim zur groſſen Pflanze

erwachſen.
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Eine zweite Maxime iſt : Die Union fey it

ihren ganzen Anlagen ſo geſtellt , daf fie niht Ges

fahr laͤuft eine eigene dritte Parthie vorzuſtellen ,
und als ſolche ſich den beeden alten gegenuͤber zu
ſezen , ſonſt wird fie ein neuer Lappen aufein alteg

Kleid , welcher den Riß aͤrger macht . Sie muß
die unabweichliche Grundregel behaupten , mit bee⸗
den alten Parthien eins auszumachen ; ſie muß mit⸗

hin zwar in dem Lande , wo ſie gewurtelt iſt , ihre
eigene unirte Verfaſſung haben , aber zugleich jedes
ihrer unirten Mitglieder anleiten und verpflichten ,
in andern Orten , wo ſie noch nicht Wurzel hat ,
alsdann wann nur eine der alten Confeſſionen dort

Kirchenrechte hat , ſich ohne Bedenken zu ihrer aͤuſ⸗
ſeren Kirchengemeinſchaft zuhalten , da aber

wo beede alte Confeſſionen nebeneinander Religions :
abung haben / fich derjenigen pon beden nach eigener
Wahl zuzugeſellen , von der eben dort nach der Lg :
calitaͤt ſolches Mitglied die meiſte religioſe Nahrung
zu erlangen hoft, und ſomit eingedenk der Wahr⸗
heit zu handlen , wie unter dem Monde nichts voll⸗
kommen ſey , und daher auch die neue Union es

nicht ſeyn koͤnne, wie ferner irgend eine der beeden
alten Kirchenverfaſſungen , wenn ſie auch noch un⸗
vollkommener waͤre, als ſie iſt , dennoch den Cingel :
nen an dem Selbſtgenus und Privatgebrauch ſeiner

vollkommeren Erkenntnis nicht hindert , und doch
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immer noh eine groffe Aazahl von Vortheilen der

âuferen Kircheugemeinſchaft zu ſeiner fittlichen

Staͤrkung und Fortbildung ihm gewaͤhret , die der

ſinnliche Menſch hier nicht entbehren kann , wenn

Kopf und Her ; in einem harmoniſchen Wachsthum

bey ihm fortſchreiten ſollen .

Cine dritte Maxime iſt : keine der beeden Par⸗

thieen ſehe ihre alte Lehrſaͤze und Kircheneinrichtun⸗

gen fúr durans tadellos an , und wolle mithin

nicht die Union mit der Andern unter der Form

eines Uebertritts der Lezteren zu ſich zu Stand brin⸗

gen . Dieſes wuͤrde von Unverſtand oder von uͤbe⸗

lem Willen zeugen . Was von Menſchen ſtaimmt ,

traͤht ewig das Gepraͤge der Menſchheit , nemlich

Miſchung mit Irrthum und Schwachheit : was

vollends im Drang entglommener Leidenſchaften er⸗

zeugt ward , wie das mit den Differenzial⸗Lehren

der beeden proteſtantiſchen Confeſſionen der Fal if ;

das kann auf keiner Seite rein geblieben ſeyn ;

denn wie der Zorn ſo jede andere Leidenſchaft thut

nie was vor GoOtt recht iſt . Dieſe Schwaͤchen
und Irrthuͤmer mit der unbefangenen Vorausſezung ,

daß ſie auf beeden Seiten zu finden ſind , ehrlich

aufſuchen , ſie partheilos betrachten , nach ſchlichtm

Bibelſinn pruͤfen, und bruͤderlich beſeitigen wollen ,

bas muß leitender Geſichtspunkt fuͤr jeden Unions⸗
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verſuch ſeyn , wenn die Bemuͤhung einen äͤcht chriſt⸗

lichen Charakter haben , und Segen bringen ſoll .

Man verſtecke ſich ja nicht hinter das ſcheinbare

Lichtgewand , womit der Zwietrachtsteuſel bisher

ſo manchen auf ſeine Seite lockte , hinter

die Sage , als ſey uͤber Wahrheit ein

Vergleich ( ein Zuſammentreffen durch wechſel⸗

ſeitige Nachgiebigkeit ) unmoͤglich und unerlaubt ,

und koͤnne nur eine Ueberweiſung ( ein Zu⸗

ſammentreffen durch einſeitige Reſignation des Einen

in die Anſicht des Andern ) ſtatt finden . Fuͤr abſo⸗
lute allverpflichtende Wahrheit giebt es unter dem

Monde nur zwey Beglaubigungsſiegel . Das Eine iſt

allgemeine Beiſtimmung des Menſchenverſtandes ,
wenn der Menſch , ſobald er nur einen Saz den

Worten nach deutlich verſteht , in allen Zonen und

auf allen Culturſtufen ihm zweifelloſen Beyfall

ſchenkt , und ihn zur Grundlage ſeines Handelns

macht , ohne dafuͤr erſt ſpeculative Herleitungen zu

fordern oder zu erwarten — und uͤber ſolche Na⸗

turwahrheiten kann es nie zu einem bedeutenden

Streit , alſo auch nie zur Frage uͤber eine Ver⸗

gleichsmoͤglichkeit kommen . — Das andere Siegel
iſt unverhuͤllte und unzweydeutige Beſtimmung eines

Sazes in einer angenommenen und geglaubten Got⸗

tesoffenbarung , und daruͤber kann unter denen , die

in der Gemeinſchaft des OffenbarungsGlaubens ſte⸗
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hen , wiederum kein bedeutender Streit alſo auch kei⸗

ne Vergleichsbeduͤrftigkeit entſtehen ; mit denen aber

die aus dieſer Glaubensgemeinſchaftaustretten, haͤtte

man ſich nicht mehr uͤber den Grund des Glaubens

zu vereinbaren ( wo freylich keine Annaͤhrungsmitte

ſondern blos Annahme oder Verwerfung gedenkbar

iſt . ) Alſo nur Beſtimmungen eines Sazes die zwi⸗

ſchen Säzen voriger Art mitten inne liegen , nemlich

welche nur durch Ableitung aus Saͤzen des gemei⸗

nen Menſchenverſtandes oder des klaren Offenba⸗

rungsbuchſtabens mittelſt kunſtgerechter Folgerungen

entſtehen , koͤnnen Gegenſtaͤnde eines Streits und ei⸗

ner Vergleichsnothwendigkeit werden . Alle ſolche

Säͤze find ſchon nur Menſchenwerk und Meinungs⸗

Gegenſtaͤnde ; der , welcher die Folgerichtigkeit der

Ableitung laͤugnet, wie der, welcher ſie vertheidigt ,

koͤnnen geirret haben ; die Menge oder die Aufklaͤ⸗

rung derjenigen , welche ſich in dieſem Streit auf die

eine Seite ſchlagen , wuͤrkt zwar als Autoritaͤts⸗

und Praͤfumtions Grund / nimmermehr nber als Ents

ſcheidungs und Beweis⸗Grund fuͤr die Wahrheit

und Folgerichtigkeit eines angenommenen Sazes dis⸗

ſer Art . Ein Verein der Dogmen , der vornehm⸗

lich nach praktiſchen Ruͤckſichten geleitet werde , und

der bey gemeinfaßlichen Folgerungen ſtehen bleibe ,

iſt alſo hier — wo nicht Feſtſezung einer ayodikti⸗

ſchen Wahrheit und Ueberzeuguug jedes Einzelnen



13

in Ftage iſt , ſondern nur Beſtimmung des oͤffentli⸗

chen Lehrvortrags , der nicht einen Sa ; mnd deffen

Gegentheil zugleich lehren und anpreiſen kann , und

Leitung des geſellſchaftlichen Glaubens —rechtlich

moͤglich und ſittlich nothwendig , wie ich in meineg

Abhandlung uͤber den Geiſt des Proteſtantismus ge⸗

zeigt habe ; und es iſt ein wahres Anſichreiſſen und

FuͤrRaubAchten einer uns hienieden nicht be⸗

ſtimmten Gottgleichheit und eine niicht der dering :

fien obwohl meiſt unerkannten Folgen jenes Erbuͤ⸗

bels der Menſchheit , das unſere Confeſſion von

Adams Fall ableitet , wann ſo manche Menſchen

den ſtolzen Gedanken hegen den Fabrikaten ihrer

gelehrten Erkeüntniß eine ſolche Untruͤglichkeit bey⸗

zumeſſen deren durch Annaͤherung an Andre nichts

vergeben werden duͤrfe , und dagegen ſo gern dek

Liebe vergeſſen die nicht eifert ind fih niht blaͤ⸗

het , aber alles vertraͤgt / glaubet / hofft , und duls

def

Eine vierte Maxime iſt : die Union werde

nicht als Anlas betrachtet , das gemeinſchaftliche
Glaubensbekenntniß verbeſſern zu wollen , ſondern

ſie bleibe bey dem Zweck ſtehen , nur die ſtrittige

Punkte auszugleichen . Eine vermeintliche Verbeſſe⸗

rung wuͤrde jezt mehr als je Saamen der Zwie⸗

tracht ausſtreuen und die Gemuͤther von einandet
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entfernen . Denn die Religionsanſichten find ſo wie
ſie in der bildenden Schule der Gelehrten ausſtaf⸗
firt werden , aͤuſſerſt ſchwankend geworden , und in
den verſchiedenen kunſtgerechten Auslegungsarten der
Bibel — der rationaliſtiſchen , hierokritiſchen , und

altevangeliſchen — erſcheinen ſolche Fundamental⸗
differenzen , die ihre Verehrer weiter von einander
entfernen , als es bisher , ich will nicht ſagen beede

proteſtantiſchen Confeſſionen , ſondern ſelbſt Prote⸗
ſtanten und Katholiken kaum waren . Wollte man
hier nicht biß auf die ſtrittige Punkte feſt am Alten

halten , eben darum weil es rechtlich und kirchlich
unbeſtritten iſt , und wollte man auch nicht ſtatt
zweyer alten , nun nach obigen Verſchiedenheiten drey
neue Parthien errichten , womit dann der Riß nicht
ergaͤnzt ſondern groͤßer gemacht wuͤrde, und wollte
man endlich nicht eine voͤllige Lehrfreyſtellung ſtatt
jeder Confeſſion hinſtellen , wobey denn eben damit
alles kirchengeſellſchaftliche Band äufgeloͤſet , und der

Staat wegen der fuͤt ihn daraus eutſtehenden grof-
ſen Gefährde dringend aufgefordert wäre , einer fol
chen Aufloͤſung fein Veto entgegenzuſezen : ſo wuͤr⸗
de jede Verbeſſerung , welche ſie auch ſey , immer

dem groͤſſeren Theil in der Kithe nicht genügen ;
dem Einen nicht , weil ſie ihm zu viel nimmt , und
deim Andern nicht weil ſie ihm zu viel ſtehen laͤßt, wuͤr⸗
de von jedem derſelben fuͤr Verſchlimmerung ausge⸗
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ſchrieen werden , und ſo nicht eine offene Thuͤr zum

Frieden in der Kirche , ſondern ein Stein des Ans

ſtoſſes und ein Fels des Aergerniſſes ſeyn . Bey

dem ewigen Umſchwung der gelehrten Anſichten , der

indem er von den Herrn auf dem Plaze fuͤr eine

ſtete Aſcenſion angeſehen wird , dem fillen prakti⸗

ſchen Beobachter häuſig nur alg eine Notation ers

ſcheint , wobey ein und eben dieſelbe Sahe nur ein

andres Ausſehen yraͤſentirt / wüörden nach hundert

Jahren unſre Nachkommen die jezige ſchoͤnſte Bers

beſſerung doch wieder fuͤr ein eben ſo gebrechliches

Menſchenwerk verſchreyen , als unſre alte Confeſ⸗

ſion jezt titulirt wird , und mit jeder vermeinten Ver ·

beſſerung wuͤrde alſo ein weſentlicher Gewinn nicht

erzielt , dagegen der Nachtheil gewis bewuͤrkt , daß

der poſitiven Chriſtusreligion eine neue Impreſſion

der Wandelbarkeit aufgepraͤgt wuͤrde , welche doch

fúr jede poſit .ve Religionseinrichtung ein toͤdten⸗

des Gift if , indem deren ganze Wuͤrkungskraft von

dem Glauben an ihre unverlezliche Heiligkeit und

Wuͤrde abhaͤngt. Zudem wuͤrde eine ſolche Reform

die ganze proteſtantiſche Kirchevfreyheit auf eine groſ⸗

ſe Wagnis ausſezen . Der Weſtphaͤliſche Friede ,

welcher das Grundgeſez der Staatsverhaͤltniſſe zwi⸗

ſchen der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche iſt ,

und unangeſehen der in Bezug auf geiſtliche Koͤr⸗

perſchaften
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Perſchaften jezt vorgehenden Veraͤnderungen, es doch
in Bezug guf Religionsuͤbung und Kirchengut , als

den eigentlich fuͤr jeden Theil wichtigen Stuͤcken ,
immer bleibet , dieſer Friedensſchluß ſezt nun einmal

feſt , daß neben den Katholiſchen auſſer den Augs⸗

burgiſchen Confeſſiousverwandten keine andere Religi⸗
on des Staatsbuͤrgerrecht im deutſchen Reich gerief :
fen fol . Dieſes ſchließt nicht aus , daß leztere , ſo
weit ſie in zwey Parthien getrennt ſind , uͤber die

beſtrittene Puncte ſich vereinigen , ja es ift ihnen

dieſes vielmehr im ſiebenten Artikel jenes Friedens⸗

ſchluſſes ausdruͤcklich vorbehalten : aber das hindert

es allerdings , daß man in weſentlichen Theilen von

der zwiſchen berden Parthieen vorhin angenommenen

Confeſſion nicht ſo weit abgehen koͤnne, um ſich

auf ſchnurſtracks entgegenſtehende Saͤze zu ſtellen und

die oͤffentlich und einſtimmig bekannte Kirchenlehren

für irrig zu erklaͤren, und doch noch auf den Mik⸗

genug der Staatsfreiheiten , welche jenem Glanbens⸗

bekenntnis und denen die dazu fich Halten bewilligt
wurden , einen rechtsgegruͤndeten Anſpruch machen
koͤnne. Zwar fehlt es nicht an Vertheidigern der

Meinung , daß es angehe ganz dasjenige nicht mehr
zu ſeyn und zu wollen , was die Proteſtanten da⸗

mahls waren und wollten , als ſie dieſe Staatsrech⸗
te ſich ausbedungen , und unter dieſe bedungene

D
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Staatsrechte ganz andere Beſugniſſe einzübegreifen

als die Katholiſchen dabey dachten , und denken konn⸗

ten , als ſie dieſelbe bewilligten , und doch noch auf

den Vertrag in dieſem veraͤnderten Sinn fih zu leh⸗

nen . Aber der biedere Menſchenverſtand fuͤhlt das

Geſuchte ſolcher Vertheidigungen , und uͤberlaͤßt ſie

den Gelehrten als ein Spielwerk , das in der prakti⸗

chen Welt keinen Nuzen haben koͤnne. Jene Aen⸗

derung der Confeſſion in ihren weſentlichen Theilen
wuͤrde alſo die Proteſtanten immer aus dem Redt

an den Staatsfrieden ſezen. In der That ſrey⸗

lich iſt im jezigen Augenblick die Wagniß nicht gros

und im nahen Hinterhalt ſcheint Feine drohende Ges
fahr zu lauren , da das Gleichgewicht der Macht

und mehr noch der freund licheSchein der Duldung

der in der katholiſchen Kirche jezt faſt mehr als

in der proteſtantiſchen vorleuchtet , dagegen ſichern .

Aber Zeit und Stunden aͤndern ſich , und das po⸗

litiſche Wetter kann wie das natuͤrliche uͤber Nacht

leicht anders werden ; den Zephyr der Duldung ,

koͤnnen Stuͤrme der Intoleranz ablöͤſen; es koͤnnen

Umſtaͤnde eintretten , wo jede andre Convenienzſtuͤze
bricht , und wo jenes Rechtspalladium der allein

ſichere Stab iſt : es waͤre alſo unverantwortlicher

Leichtſinn , wenn man vhne irgend einen weſentlichen

Nuen fúr Religion und Sitten durch eine Haupt⸗

änderung der Confeſſion ſich deſſen verluſtig machen

~
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Doet twenigftens ſeine Würkſamkeit auf die Kraft je⸗
ner gezwungenen Deuteley ausſezen wollte , welche nut
Convenienzſucht an das Licht befoͤrdert hat , und

nicht anzuerkennen gegenſeitige Convenienz das glei⸗
che Recht hat .

Ü,

Vergleich wegen der Dogmen.

Im allgemeinen und fo viel den populåren Kit
Henvortrag betrift find zwiſchen beeden proteſtanti⸗
ſchen Parthien nur zwey Unterſcheidungslehren ,
der Artikel des Abendmahls und jener der Gna⸗
denwahl : In dem wiſſenſchaftlichen Kirchenvor⸗
trag aber entſtanden aus der von jedem Theil ge⸗
waͤhlten Art , wie er ſeine Anſicht jener Unterſchei⸗
dungslehren begruͤndete , weitere Abweichungen in
andern Behauptungen , welche auf dieGlaubenslehre
Bezug haben oder ſtrittige Nebenlehren . Ueber
beederley Differenzien muß ſich die Vereinbarung zu
einerley gemeinſchaftlicher Anſicht verbreiten , wenn

die Zwietracht beeder Kirchen in ihrem Keim erdruͤckt

werden ſoll . Der gegenwaͤrtige Vorſchlag ſchreitet
daher bep jeder ſtrittigen Hauptlehre gleich zu denen

damit verbundenen Nebenlehren hinuͤber.
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